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Die * Cacilia”’ erſcheint mit der Approbation und Empfehlung von 
Seiner Eminenz, Kardinal, Erzbiſchof John McClostey, 


der Hw'ſten Ergbifdhife Bames Gibbons, W. FH. Elder, M. Heif, J. YP. Purcell, 
Peter Ridard Renrih, 3. 3. Lynd, J. 9. Williams, M. Corrigan und der Hw’ften 
Biſchöfe F M. Fink, J. Pwenger, R. Gilmour, St. J. Ryan, Thomas F. Grace, 
V. B Baltes, R. Seidenbuſch, F. X. Rroutbauer, A. M. Cobbe, C. J. Borgef, 
Bohn Fenneffey, Ch. Hendriken, Louis de Gorsbriand, Wm. 6. McCloskey, B. A. 
Healy, Francis Weeirny, ¥. F. Shanahan, 3. B. Satpointe, Bol. P. Macheboeuf, 
3. 3. Hogan, €. O'Connell, ¥. O'Connor, B. McOuaid, Martin Marty, €. P. 
Waoham⸗ dð Rilian C. Flaſch, B. WeMullen. 


An die Mitglieder des A. C. B. 


Indem ic) hoffe, dak die Feier des Feftes unferer Vereinspatronin’ 
der Hl. Cicilia, auc) dieſes Jahr eine recht allgemeine und große werbder 
erſuche ic) um Einſendung der Berichte. 

J. Singenberger, 
Prifident des A.C. V. 


Das Cine Nothwendige. 
(Schluß.) 
IV. 

Wenn id) nun in diefem legten Artifel noch cin Wort fage iiber den 
Kirdengejang in unfern Collegien und Seminarien, fo geſtehe id) gleich, 
daß ich eigentlid in Bezug auf die Collegien blutwenig weiß, wie's darin 
mit der Pflege effelben gegenwirtig bejtellt ijt. Bon den fogenannten 
Commencements zu urtheilen, wird ohne Zweifel im weltlichen Gefan 
viel geleiftet. Ueber den Rirchengefang verlautet wenig. Vielleicht ijt 











e8 a matter of course, daß derfelbe den Rirdengefesen gemäß gepflegt 
wird, und ift deßhalb feine befondere Erwahnung defjelben in den Kata⸗ 
fogen. war wird in allen itbrigen Fächern alljahrlid) im Katalog 
wiederholt, was in denfelben durdgenommen. Aber, wie gefagt, einer 
ähnlichen Erwähnung ift der firdliche * nicht gewürdigt. 

An den Früchten indeß erkennt man den Baum! Bon dieſen Fritd- 
ten zu urtheilen, iſt aber bis dato äußerſt wenig geſchehen. Weitaus 
der größte Theil der Studenten, die in's Seminar fommen, hat gar 
feine theoretifd)-mufitalifche Bildung. Aber auch die Wenigen, die aus 
Vorliebe fiir die Mufif dem Privatftudium derjelben fich hingegeben, 
zeigen gar fein Verſtändniß fiir den firdliden liturgiſchen Geſang. 

Und wenn e8 nod) Ginige gibt, die zu ernfterer Richtung fic) neigen, 
fo ift es meiftens deren perfontidnes Intereſſe oder ihre perſönliche Nei- 

ung, die fie fic) damit zu beſchäftigen befttmmt. Co möchte man fid) 

agen, wo denn eigentlich der liturgiſche Gottesdienft hingehire ; wer 
denn eigentlic) verpflidjtet fei, die Liturgie zu üben und üben gu lehren! 
So weit ift es gefommen, dak in den Vorbildungsanftalten fiir den 
Priefterftand der Kirchengeſang beinahe ganz als unwidtige Nebenfade 
gilt, daß ein Dilettanten-Chor von einigen Studenten gelegentlid) wohl 
eine mehrſtimmige Meffe und einige Segensgefinge fingt, tm Uebrigen 
indeß Muſik und Gefang entweder gar i gepflegt wird, oder aber 
dann bloß weltlider Unterhaltung dient. Das Studium ift fiir den 
Studenten gewif Berufsgeſchäft, gerade fo gut, als es fiir den Geidhiifts- 
mann oder fiir den Arbeitsmann Beruf ijt, zu arbeiten. Aber ich ſehe 
nicht cin, wo denn eigentlid) fiir das Collegium das Privilegium her- 
fommt, an Gonn- und Feiertagen fic) des lit ur giſchen Gotteds- 
dienftes zu entheben.. 

Drouten, auf der kleinen Stadt- oder Landgemeinde, 5 fe da ift’s 
was anderes. Da muß der Gottesdienft freiltd 59 ein. 
Collegium — nicht. Glaube das, wer da will, In den katholiſ 
Pfarrſchulen, da, ja da follen die rudiments of plain chant gelehrt 
werden. ~ Jim Collegium, wo die Herrn nod) dazu lateiniſch ftudiren, 
da foll das veraltete Zeug ein itberwundener Standpuntt fein. Ber- 
fehrte Welt! Und wer foll denn in der That in den Pfarrſchulen diefe 
rudiments lehren, wenn nicht Lehrer dafiir —— werden?! 

So kommt's, dak Studenten, die ſechs Jahre lang in einer ſolchen 
Anftalt waren, —* die Haupt⸗ Jahrzeiten des Kirchenjahres kennen, 
im Uebrigen vom liturgiſch⸗practiſch⸗kirchlichen Leben kaum eine Idee 


aben. 

Welch ein kräftiges Erziehungs⸗ und Vorbereitungsmittel dagegen auf 
den Prieſterſtand wäre gerade die Pflege der fatholijden Liturgie und 
des liturgifdyen Geſanges. Rein Gebet ift friftiger, keine Betrachtun 
tiefer, als das Gebet und die Betrachtung, die in und mit den liturg 
fdjen Gejangsgebeten uns von der Kirche dargeboten werden. Der 
dufere tird lide Gottesdienft, wie die Braut des Hi. Geiftes fitr Gott 
ihn beftimmt und feftgeordnet hat, ift der Gott wohlgefilligite Gottes- 
dienft. Und ic) wiederhole, wo ift das Privilegium, das ein Collegium 
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von der Verpflichtung dieſes kirchlichen, äußern liturgiſchen Gottesdien- 
ſtes entbindet? Dazu kommt, daß, was man immer für eine Anſicht 
haben mag über derartige practiſch geübten Privilegien, dieſe Zöglinge 
im practiſchen Leben einmal den vorzugsweiſen Beruf haben werden, 
dieſen liturgiſchen Gottesdienſt zu fördern und zu bewahren. Wenn es 
daher cine unabweisbare Forderung ijt, daß in den katholiſchen Pfarr⸗ 
ſchulen regelmäßiger und ſyſtematiſcher Geſangunterricht gepflegt werde, 
theils damit der Kindergeſang blithe, theils damit dem Kirchenchor das 
nöthige Stimmmaterial erwachſe, fo ijt cine ſolche Forderung um fo ge- 
bieterijder an ein Collegium gu ftellen, welches Zöglinge fiir das Semi- 
nar und den Priefterftand tiichtig vorbereiten joll. Gs gab eine eit, 
wo felbjt Päpſte und Biſchöfe in folden Anjtalten Gefangunterridht er- 
theilten; und die Widhtigheit der Sache ijt heute die nämliche. 

Die Zeit des Pionierthums ijt offenbar größtentheils vorbei. Es fol 
mich freuen, wenn ic) im Grrthum bin. Dod) ſcheint's mir, dak manche 
unferer Anſtalten ihren proteftantijden Roglingen viel zu viel Zuge- 
ftiindniffe madden. Dem —— Weſen, dem liturgiſchen 
Gottesdienft, der activen Theilnahme an demſelben wird nicht eine Be— 
vorzugung gegeben, wie die Sache e8 verdiente, zum Sehaden der fatho- 
liſchen Zodglinge, einem Sdaden, der noch lange nicht aufgewogen wird 
durd) jo wenige Convertiten. Der liturgijde Gottesdienjt bage ent 
miigte cinen ganz andern Ginflug ausiiben. Nicht durd) finn iden 
Pomp haben die erften Chriften ihre Eroberungen gemacht. Und nod 
im Jahre 1882 hat der nunmehr verftorbene apoftol. Vicar von Diine- 
mart, Migre. Grider beim Cicilienfejt in Miinfter in öffentlicher Rede 
erflart, day Hunderte feiner Convertiten durch die Macht und Einfach— 
Heit und Schönheit des liturgifden Gefanges und Gottesdienftes zur 
Mutterkirche zurückgebracht worden. 

Und nun nod) ein Wort über den Kirchengeſang in unſern Semina- 
rien. Alle Achtung vor unſern Priefterjeminarien. Aber von der Ge- 
ſangeskunſt unjerer Priefter zu ſchließen, gefchieht in denfelben in Bezug 
auf Gejang ebenfalls —— Und wenn wir uns auch ſogar blos 
auf jenen Geſang beſchränken, der am Altar geſungen werden muß, ſo 
kann ihn die weitaus größte Mehrheit nicht richtig ſingen. Ob man 
nun am Altare, oder auf dem Chore, oder ſonſtwo ſinge, die Gefangs- 
regeln bleiben überall diefelben. Gin guter Gejang verlangt überall 
ridtige Declamation des Texted, reine und forrecte Ausfprade der Vo— 
cale und Confonanten, und ricdhtiges Athmen. Der Vortrag des Cho- 
rals insbefondere fann und darf auc) am Altare fein anderer fein, als 
wie er auf dem Chore ridjtig gefungen werden fallte. Um nur auf zwei 
der häufigſten, koloſſalften Fehler aufmertjam zu machen: Man fingt: 
Dominos vobiscum! Hi-hi-hi-te missa est! Für das erftere wiirde 
man jedem Syntazijteu den verdienten Riiffel geben. Das Unridtige 
des zweiten bemitleidet die Mehrzahl der Laien und fogar Proteftanten 
entſetzen fic)! Sch berufe mid) 3. B. auf Herrn Nichols, Prifidenten 
de$ Cincinnati College of Music, vor deſſen verdienter und vernidten- 
der Kritif der Verhunzung unjeres herrlichen Kirchengengeſanges ein 
Freund und ich einmal eine ordentliche Demiithigung uns gefallen laffen 
mußten. Konnten wir anders, als die Thatſachen reden lajfen? Und 
4 den proteftantifden Herrn war es feine Entſchuldigung, wenn wir 

ie geiftlidjen Herren in Schutz nehmen wollten und fagten, man fdente 
der Sache eben in den Seminarien nicht die spcnirioe Aufmerfjamfeit. 
Das war ihm nod) unbegreiflidher. Und mit Rect! 

Dazu fommt, dak die weitaus überwiegendſte Mehrzahl der Priefter 
weder die Epijtel, nocd) das Evangelium, nod) das Ite missa est ete. in 
‘der von Rom vorgefdjriebenen Weiſe fingt. Die beziigliden läufigen 
— find bekannt. Und dod) hat Rom feit 1870 ato Breven und 

efrete erlajjen, die alle, ftricter und ftricter auf die AUnnahme des réimi- 
ſchen Chorals dringen. Es verweigert die Approbation irgend einem 
Miffale oder cinem andern liturgijden Budhe, welches in den Gefanges- 
Abtheilungen nicht die römiſchen Weijen bringt, damit fo endlich ,,die 
Cinheit der Liturgie aud) im Gefange ergielt werbde.“ 

Und fiir uns in den Vereinigten Staaten ijt Wlles das ganz entfdhie- 
den Geſetz, da von althergebradjten, giiltigen Gewohnheiten abjolut feine 
‘Rede fein fann. Wer gweifelt, dak zudem die franzöſiſchen Choral-Aus- 
gaben eines Brivilegiums fich nicht erfreuen, der lefe die Briefe Yeo XI. 
an den berithmten Dom othier, O. S. B., vom 8. März und 3. Mai 
diefes Gahres, die wir in der ,Cicilia” und im „Echo“ gebradt haben, 
und welche die Sache zum Abſchluß gebradt. Wie empfindlich und wie 
beſchümend die Pofition ift, in welder der Mangel kirchenmuſikaliſchen 
Unterridts in unſern Seminarien einen —** läßt, ergibt ſich aus 
der Thatſache, daß er, wenn er z. B. auf's Land kommt, ſogar von 
Kirchenmuſik weniger verſteht, als etwa ein Bauernmädchen, welches 
„das Melodion ſpielt!“ Goh ſage, iſt das nicht offenkundig, und nicht 
wahrhaftig beſchämend fiir den taleutvollen Mann, der vielleicht fünf 





5— lang — im Seminar geweſen! Und doch ſollen jetzt in ſeiner 
chule die rudiments of plain chant gelehrt werden. Um Gottes 
willen! Von wem denn? 

Soll die Sache fid) demnad) anders geftalten, fo muß man ihr im 
Seminar die Widhtigteit geben, die fie hat und verdient. Ler liturgiſche 
Gefang mug in den Seminarien obligatorijd werden; und fein Philo⸗ 
fe h oder Theologe, der nicht abfolut unfähig ijt, foll von demfelben 

itpenfict fein. Nehmen wir an, die theoretijden Kenntniſſe des Choral- 

Gefjanges wiirden etwa in dem philofophifden Curfus erreidt. Das 
kann gefdehen, wenn man 18 eine einzige Stunde die Woche dazu ver- 
wenden wiirde. In den drei Jahren der theologijden Curſe lönnte das 
ganze Graduale und Vejperale vollftindig bemeijtert werden. Bur 
ordentlidjen Uebung waren höchſtens zwei Stunden dic Wodhe geniigend. 
Und weld) ein Gewinn fiir die Seminariften, wenn fie fo in den Geift 
des Rirdenjahres eingudringen angeleitet wiirden, und dann im prac- 
tijden Leben, mit eigenen Kenntniſſen ausgeriijtet, fiir den Rirden- 
gefang thatig fein finnten! 

Es mangelt an unfern Seminarien nicht an Kräften, welche eine der- 
artige griindlide Reform an der Quelle verwirfliden fonnten. Fiat! 

J. B. Fung. 


Ueber den Vortrag des gregorianijdjen Chorgejanges. 
(Aus dem ,,Chorwidter.”) ; 
(Son P. Gallus Kiing, O. S. B., Profeffor). 


(Fortſetzung.) 

Abgeſehen von ſeinem ehrwürdigen Urſprunge und ſeiner ruhmreichen 
Geſchichte, iſt ſchon die Sprache, tn welcher er vorgetragen wird, wobhl- 
flingend und ehrwürdig; der Ort, wo er zum Lobe des Allerhichjten er- 
fchallt, ift ein heiliger; die Geſangsweiſe ijt bei aller Ginfachheit flar und 
erhaben. Hiren wir, was der berithmte Nulturhiftorifer Ambros zum 
Lobe de8 Chorals bemetft: , Raum läßt fich“, fagt er, „eine allen An— 
forderungen —* entſprechende, gwed- und ſachgemäßere Singart den- 
fen. Die Kunſtgeſchichte hat... auf die hohe Wiirde, die grogartige 
Einfachheit und die cindringlice Kraft der in der Kirche gebräuchlichen 
gre sige ace Melodien hinzuweiſen.“ 

er geiſtreiche Thibaut nennt die ambrofianifden und gregorianifden 
—*R „wahrhaft himmliſche, ae Gefainge und Intonationen, 
weldhe in den ſchönſten Zeiten der Kirche vom Genie gefchaffen und der 
Kunſt gepflegt, das Gemiith tiefer ergreifen, als viele unſerer auf den 
Effekt beredneten neueren Compofitionen.“ 

idjt minder giinftig fautet das Urtheil Herders, wenn er fagt: Mian 
gehe das Ritual der griechifden und römiſchen Kirche durd), fie find Ge- 
bäude, id) möchte [ror Labyrinthe des mufifalijd-poctijden Geiſtes.“ 

„Der Choral”, jagt ein berithmter Muſiker der Neuzeit, „iſt gleichfam 
die mufifalifde oHipradie, Die offizielle Ausdrucksweife der Kirche.“ 
Vom großen Meijter der Tine, vom gefeierten Mozart, ijt die Aeuße— 
rung befannt, dag er feinen ganzen Ruhm daran giibe, wenn er der 
eg eines einzigen Chorals, der Prifation, wire. Ebenſo wiſſen 
wir, dak der fcharffinnige Rritifer und tieffte Tonkünſtler der Franjo- 
fen, Hector Berlioz, nichts in der Muſik mit der Wirfung des Chorals 
“ Dies irae” vergleidbar hielt. 

Angefidhts folder Urtheile und Zeugniſſe, dergleichen wir nod) viele 
anfithren finnten, müſſen wir uns fragen: Woher die Vorurtheile gegen 
diejen ehrwitrdigen Gejang, woher die Geringſchätzung? Wir glauben 
nicht 3u irren, wenn wir behaupten, dak der jchledjte Vortrag den Cho- 
ral hauptſächlich in Mißkredit gebracjt hat. Durch den guten Vortrag 
fann er, mug er wieder zu Ehren fommen. 

Verfuchen wir es darum einige Winke zu geben, weldhe fiir cine gute 
Ausführung des gregorianifden Gefanges durdaus von Nöthen find. 
Wir berufen uns dabei auf die treffenden Worte des gelehrten WAbtes 
Gueranger von Solesmes: „Die ridjtige WAusfiihrung des gregoriani- 
ſchen Gejanges ift diefem fo unerläßlich, dak, waren wir auch im Beſitze 
des Antiphonariums, dejfen fid) der Hl. Gregor bediente, dies uns 
nidts niigte, miigten wir jeine wunderbaren Gerangeitiide ohne Kennt- 
nif de8 RHythmus, ohne den richtigen Ausdrud vortragen hören.“ — 


I 


Wenn heut poe von Muſik die Rede ift, fo denft man zunächſt an 
die moderne Muſik mit ihren Tafteintheilungen, ihrer Harmonie und 





Menfur, ihren Combinationen von Tönen und Accorden u. jf. w. Nur 
in diejem Sinne pflegt da8 Wort „Muſik“ und ,Gefang” gebraudt zu 
werden. Allein dieſe Auffaffung gehirt eben nur der figurirten und 
menjurirten Muſik an. Es gibt aber nod) cine andere Art von Muſik, 
welche alter ift als die genannte, und die Grundlage jener bildet, eine 
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Mufif, welche feine Menſur im Sinne der modernen fennt, fondern 
eine natitrlide, vom gefunden Geſchmack eingegebene Ungleidheit be- 
figen und weniger dazu dienen, die Länge oder Dauer des Klanges, als 
vielmehr die Hohe und Tiefe des Tones und die gum ridtigen Vortrag 
nöthige Flexion der Stimme anjugeben. 

* Art Muſit iſt ſo alt als die Welt ſelbſt, indem ſie der Schöpfer 
dem Menſchen zugleich mit der Sprache gegeben hat. Wir können ſie 
daher richtig die muſikaliſche Sprache nennen, deren ſich gdp 
der Menſch bediente, jo oft er mit feinem Gotte verfehrte. Die alten 
Valter beteten fingend und ſangen betend. Dies beweift zur Geniige 
die Gebetsiveife der alten Hebraer. Davon zeugen ferner die Chore in 
der antifen Tragddie, wobei ja die Gottesverehrung ein fo bedeutendes 
Moment bildete. Bom Koran wiſſen wir, daß er fingend gebetet wird. 

Die Geſetze diefer Muſik beruhen mit Ausſchluß alles Conventionellen 
lediglich) auf den Naturanlagen des Menſchen. Diefe Muſik nun, weldhe 
ihre niedrigfte Stelle bei den barbarifchen Völkern hatte, erreichte ihre 
herrlichfte Entwidlung im gregorianifden Choral. Damit foll freilid 
nicht gefagt fein, dak die moderne oder künſtliche Muſik der Natiirlich- 
feit entvehre; muß fic) ja doc) jede Kunſt und jeglides Schaffen des 
Menjchengeijtes an irgend ein natürlich Gegebenes anlehnen! 

Für den richtigen Vortrag de8 Chorals ift die Unterfcheidung der 
natiirlichen und fitnftlichen Muſik von folcher Bedeutung, dak ohne die- 
felbe cine richtige Ausfiihrung gar nicht erzielt werden fann, weßhalb 
wir nod) einlaglicher in diefe Unterfcheidung eingehen miiffen. 

Sehr analog ditrfte hiefür die Unterſcheidung von Naturpoejie und 
Kunſtpoeſie fein. 

Wir folgen hier einem in Sachen berithmten Gewahrsmanne, welder 
in feiner ,Choral und Liturgie” betitelten Schrift fid) alfo ausſpricht: 
Gleichwie die natiirliche und die künſtliche Poefie die vom Schöpfer gege- 
bene Sprache zur gemeinfamen Grundlage haben, fo die natiirlice und 
fiinftliche Muſik die ebenfalls vom Schöpfer verlichene Modulation der 
Stimme nach beftimmten Intervallen ener Tonleiter. Wie ferner die 
Sprache ihre Ideen in ungebundener, freier (profaifcer) oder in ge- 
bundener, menjurirter (poetifder) Form darftellt, fo kann auch die 
Muſik ihre Ideen in ungebundener, freier (natiirlicer) oder in gebun- 
dener, menfurirter (künſtlicher) Form zur Darftellung bringen. 

Wie weiterhin, um eine ſchon gemachte Bemerfung zu wiederholen, 
die ungebundene Sprachform (Profa) einer fteten ere 
ijt, ohne darum je gebundene Form zu werden, indem 3. B. aud) die 
ausgearbeitetite, ſchönſte Rede nie zum Gedichte wird, fo ijt nidjt minder 
die ungebundene, freie Form der natiirlichen Muſik einer fteten Vervoll- 
kommnung fähig, ohne darum je in die gebundenen Formen der künſtli— 
chen Muſik iiberzugehen. Und wie der Complex der Regeln und Ge- 
febe der ungebundenen Sprachform (Grammatif, Rhetorif u. f. w.) 
nicht weniger funftreic) und achtungsgebietend ift, als jener der gebun- 
denen Redeform, fo ift aud) der Inbegriff der Regeln und Geſetze der 
natiirlichen Muſik nicht minder imponirend, als jener der künſtlichen. 
Gleichwie endlic) — und durch dieje Barallele glauben wir die natiirlide 
Muſik in das günſtigſte Licht zu ftellen — die ungebundene Sprad)- 
form ebenfo gut als die gebundene in fic) Boefie bergen tann, fo fann 
auch die freie Form der natiirlichen Muſik ebenfo gut poctifde Ideen 
umfleiden, als die menfurirte. Denn fo wenig die Poeſie in der gebun- 
denen oder ungebundenen Form befteht, fo wenig liegt aud) der mufita- 
liſche Werth in der menfurirten oder nicht menfurirten muſikaliſchen 
Form; und fo fehr der Menſch jederzcit edle, große Gedanfen in erha- 
benen Bildern und poetiſchen Formen ausdritden fann, ohne fic) an 
conventionelle Gefese der Quantitat und Menfur zu binden, ebenfo- 
fehr vermag er aud) in einer natiirlicjen Modulation die rubigen oder 
begeijterten, anmuthigen oder erhabenen Empfindungen der Seele fin- 
gend auszudrücken, ohne fic) nach den Gefegen der Menfur, Harmonie 
it. ſ. w. zu richten. Ga, die ungebundene, profaijde Redeweije erman- 
gelt, jelbjt was die Gugere Form und Hülle betrifft, feineswegs der 
Schinheiten, welche die gebundene Redeweife befigt ; verwendet fie im 
Gegentheil weit verſchwenderiſcher, aber frei, nach freier Wahl und Aus- 
thetlung, unbeengt von conventionellen Regeln, wie es ihr gerade aus 
der Seele quillt. So hat die Proſa allerdings Mak und Rhythmus, 
aber ihre Füße find verborgen, ihre Silben find nicht willtitrlich, fondern 
haben cinen Werth, aber nicht einen meRbaren (“incerti valoris ”) ; 
a Sabglieder und Sige find von cinander getrennt, aber nidt nad) 

erfen von gleichen Füßen abgetheilt ; fie hat jambiſche, ſpondeiſche, 
daktyliſche Klänge, aber fie hat feine Famben, Spondeen und Daktylen 
(“numeri latent”) ; fie hat wobhlflingende Cadenzen, aber feine bered)- 
neten Reime ; kurz, dic gute Proſa in ihrer vollfommenen Ausbildung 
hat den ganzen Reichthum fprachlicher Formſchönheit und rhythmifden 
-Wohlflanges, vielleicht in erhihterem Mae, als die Poeſie, nur, ftatt 





durch conventionelle Gefese, durch das wunderbare, vom Sdhipfer dem 
Menſchen verlichene, natiirliche Urtheil des Ohres geregelt, von welchem 
Gicero fagt: “Aurium est quoddam admirabile judicium, quo in- 
dicantur in vocis cantibus varietas sonorum, intervalla, distinctio 
et vocis genera multa.” Wie die freie Redeform, geradefo nun ent- 
behrt auc) die natiirlidje Muſik feineswegs der formellen Schinheiten, 
welche die fiinftliche beſitzt. Ihre Noten haben feinen gemeſſenen, viel- 
mehr einen durd) den Gehalt der betreffenden Silbe oder muſikaliſchen 
Formel gegebenen ; ihre Sake find wohl geregelt und abgetheilt, aber 
nicht nad) gleichzähligen Taktſtrichen, ſondern nach dem jeweiligen Gin- 
ſchnitt des tertuellen oder muſikaliſchen Gedanfens ; fie hat wohl eine 

armonie, aber dieſe befteht in der Combination ihrer Tine und Melo- 
dien, im Wohlflang ihrer durch cinen verniinftigen Rhythmus getrage- 
nen Cadenzen. Während die künſtliche Muſik nämlich durd) die Har- 
monifirung jedes einzelnen Tones der Tonleiter gleichſam ebenfo viele, 
fiir fic) abgegrenzte harmoniſche Miniaturgeſtalten vorfithrt, ſucht die 
entwicelte und vervollfommnete natiirliche Muſik, indem fie die einzelnen 
Tone ihrer individuellen Selbjtitindigteit beraubt und zu größeren 

weden fic) dienftbar macht, dDurd) die wunderbare und dod) fo natiir- 
lide Verbindung ihrer Sagglieder, Saige und Perioden gropartige und 
erhabene Geftalten von Harmonie zu geben, der Rede gleich, deren Har- 
monie nidt in den Silben oder Worten, fondern in den Sätzen und 
Perioden ; oder dem oratorifden Vortrage gleich, deſſen Wohlflang 
nicht ift Syllabiren oder Buchftabiren, fondern in der zuſammenhän— 

enden ee aa Pronuntiation ; oder endlich, um bildlich zu 
nee der freien Natur Gottes vergleidbar, deren Harmonie fiir das 
Auge nicht in der Abgrenzung von BVBeeten, in der Befdneidung, An- 
bindung, Zufammenplazirung einzelner Pflanzen, Baume u. ſ. w. be- 
fteht, fondern in der grofartigen, mannigfaltigen und dod) geregelten 
Gruppirung von Berg und Thal und Feld und Wald, wobei das Gin- 
zelne der Aufmerkſamkeit beinahe entgeht und dod) im Ganzen feine 
Stelle findet, feine unentbehrliden Dienjte thut.” 

So ber gelehrte Verfaſſer des oben eS — Werkes. Wir fehen 
daraus, daß die natitrliche Muſik, wenngleich von der künſtlichen ver- 
chicden, dennoch ihre beftimmten Geſetze und Regeln hat; wir fehen 
erner, daß auch der natiirlidjen Muſik die Harmonie feineswegs abgebt, 
und dak — der gregorianifde Choral in harmonijder Hinſicht vor 
der künſtlichen Muſik einen bedeutenden Vorrang behauptet. 

In der genauen Auseinanderhaltung der beiden Elemente, des natiir- 
lichen und künſtlichen — wir fonnen dies nicht genug betonen — finden 
i einsig die mafgebenden Pringipien fiir den ridtigen Vortrag des 

orals, 

BVevor wir nun die Geſetze und Regeln aufftellen, welche auf genann- 
ten Pringipien bafiren, eriibrigt uns nod) ein fpezielles Wort iiber den 
Rhythmus. Im Allgemeinen ijt der Mhythmus nichts Anderes als der 
auf den äſthetiſchen Sinn wohlgefällig wirfende Wechſel von Gegenſätzen. 
Für das Obr entiteht der Rhythmus durd) den Weehfel von ob und 
Liefe, Stirfe und Schwäche, Yange und Kürze des Tones. Wie aber 
die Muſik felbjt in zwei Klaſſen zerfallt, in die natitrliche und die künſt— 
liche, fo miiffen wir auch beim Rhythmus zwei Elemente unterſcheiden 
— das natiirliche und das fitnftliche oder conventionelle. — Fragen wir 
alſo: Weldhes find die Pringipien, an die der Redner und der Sanger 
fidy i" halten haben, um den Rhythmus des Sprad)- und Tonſtückes 
tm Bortrag aye owe ae 

Ebenſo flar als treffend antwortete hierauf der oben ſchon erwähnte 
Verfajjer der griindlichen Schrift: ,Choral und Liturgie.“ 

Laſſen wir die bezügliche Stelle hier wortlic) folgen. „Die Grund- 
ſätze des Rhythmus“, heift es dafelbjt, ,gehen nad) der Natur des vor- 
gutragenden Gegenftandes in zwei Sen bie an in natürliche und con- 
ventionelfe, auseinander. So treffen die rhythmifden Regeln im 
Vortrage der ungebundenen Rede mit den Regeln der Grammatik zu— 
ae Accent, Hebung und Senfung des Tones, längere und fiirzere 

aufe, Abtheilung der Sätze und Sagglieder, fragender, antwortender, 
erzählender, pathetifder Ton — alles richtet fic) Hier nad dem Idiom 
der Sprache und muf in feiner Darftellung den Eindruck des Freien, 
Ungezwungenen, ſcheinbar Willfitrlichen, mit einem Worte, des Natiir- 
fidjen Hervorbringen. Anders beim Bortrage der gebundenen Rede. 
Die natiirlichen Geſetze des Sprachidioms treten hier zurück und es 
dominiren die conventionellen Geſetze der Profodie und Menſur. Alles, 
was dort frei und unmeßbar, ijt hier gebunden und gemeffen ; an die 
Stelle des natiirlicjen Accentes tritt die genau beftimmte Lange und 
Riirze der Silben, an die Stelle der dem Sinne entſprechend bald mehr 
bald minder umfangreiden Sababtheilungen mathematijd beftimmte, 
in gleichen Zwiſchenräumen wiederfehrende Abtheilungen von Silben, 
Füßen, Verjen, Strophen; Hebung und Senfung der Stimme, Ton 
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und Bewegung des Vortrages ridten fid) nidjt mehr frei nach dem 
Sinne und Bedürfniß des jubjeftiven Durchdrungenſeins, fondern mit 
mathematijder Strenge nad) den Verhiltnijjen der Brofodie und dem 
Charafter der Dichtung, fur; der Vortrag madt den Gindrud eines in 
allen feinen Theilen regelmagigen, meßbaren und gemeffenen Ganjen. 
Diefelben Grund- und Gegenfaige nun beftimmen den Rhythmus des 
natiirlichen und künſtlichen Geſanges. Beim natiirliden Gejange be- 
fteht die Beobachtung des Rhythmus lediglich in der Recitation ded 
Textes; jener ijt felbjt nichts WAnderes als eine modulirte Recitation 
und fein Vortrag um fo befjer, je mehr bis ins Einzelne die Mtodula- 
tion der Stimme — das fingende Element — allein ausgenommen, mit 
dem guten rednerifden BVortrage iibereinftimmt, die Textworte ver- 
ftehen läßt und das Verſtändniß de8 Sinnes erleichtert. Beim fiinjtli- 
chen (oder menjurirten) Gejange hingegen befteht die Beobadtung des 
Rhythmus darin, genau die Gefege der Menfur, die Linge und Girye 
der einzelnen Tafte, Noten und Paujen feftzuhalten, felbjt auf die Ge- 
fabr hin, den Fert unter Umſtänden bis zur Unfenntlidfeit und Sinn- 
entftellung zu verjtiimmeln. In der natiirlichen Muſik dominirt durch— 
weg der Lert und jeder ihn ſtörende Rhythmus ijt als ein ſchlechter zu 
bezeidjnen ; in der künſtlichen Muſik dominiren die Elemente der Dien- 
ur und Harmonie, und je nad) der oeligelesten fiinftlichen Form mus 
id) der Text fiigen und fdmiegen. Bei der natitrliden Muſik fingt der 
ext fich felbjt, der Text der künſtlichen Muſik wird gefungen, oder mit 
anderen Worten, dort muß der Sanger zunächſt den Tert nad) Sinn 
und Form fic) zu eigen maden und dann ihn nach den eigenthiimlichen 
Tonarten modulirt vortragen; hier muß der Singer fid) vor Allem an 
die muſikaliſche Form halten, wahrend der Text unter Umſtänden fogar 
durd) bloßes Antinen von Vofalen erſetzt werden kann.“ 
Auf Grund der gemachten Unterjdeidungen, * in Betreff des 
Rhythmus, dürfte es kaum mehr ſchwer halten, die Geſetze und Regeln 
elbſt aufzuſtellen, welche die conditio sine qua non fiir den richtigen 
ortrag des liturgiſchen Gefanges, diefer Rronblume der natiirliden 
Muſik, bilden. Dergleiden Geſetze und Regeln ergeben fic) folgende : 
1. Der liturgifdhe Geſang Fennt keine Lingen 
und Kürzen nad Maßgabe der Profodie, fondern 


licher Richtung, nur freilic) in anderer Weiſe. In diefer Beziehung 
verdient es gewif das forsfaltige Stupium kirchlicher Mufiter, wie ein 
und derfelbe Sag andere Mielodien hat, je nachdem er Antiphon oder 
Introitus oder Offertorium oder Communio u. f. f. ijt. Wir weijen 
beifpielsweife hin auf ben Sag: Tu es Petrus, et super hanc petram 
edificabo Ecclesiam meam, wie anders er am Fefte Peter und Paul 
(29. Suni) alg Alleluja-Vers nac) dem Graduale, und wie anders als 
Communio behandelt ijt. Ga ſelbſt wenn zwei verfdiedene Stücke in 
gleider Tonart gefdrieben find, macht es nod einen Unterjdied, ob der 
Sas formell diefem oder jenem Stücke angehört, 3. B. das Domine 
Jesu, accipe spiritum meum am St. Stephansfefte re ſowohl im 
Offertorium als in der Communio im 8. Ton, und ijt dod) trog nidjt 
zu verfennender Aehnlichkeit in jedem etwas anders behandelt. Das Mo— 
tetten-Wejen hat in der Seale der Gedantenlofigteit nidt wenig 
Vorſchub geleijtet, oder doch unjern Gottesdienft um einen Theil feines 
Gedanfenreidthums gebradt. By 
Die Veftandtheile der gottesdienftlidjen Funttionen können wir wieder 
im Chorgebet am deutlichften ausgepriigt finden; es find hauptſächlich 
folgende: Pſalmen, die fi immer mit dem Lobfprud Gloria Patri 
(Ghre fei dem Vater) gefdlojjen werden, und zu denen ein Sab, Anti- 
phon gehört, der den Hauptgefidtspuntt, unter dem der Pjalm ge- 
betet werden ion ausdriidt. Bisweilen wird aud der Pjalm nidt 
anz gebetet, jondern nur angedeutet durd den 1. Vers und Hinju- 
Tease des Gloria Patri als des Schluſſes, wie im Introitus. An 
manden Stellen ijt nur die Antiphon geblieben, wie 3. B. bei der 
Communio, beim Offertorium. Die Pjalmen driicen finnbildlid das 
Dahinwandeln auf dem Wege der Gebote Gottes aus. Die Antiphon, 
welche Ton und Hauptgedanfen angibt, bezeidnet das Motiv, das uns 
zum chriſtl. Wandel antreibt, welches hauptſächlich die Liebe ijt. Letztes 
Biel diejes Wandels ift aber die Ehre Gottes, wie das Gloria Patri 
nahelegt. Den Pſalmen vielfach eri bis i die Cantica (Ge- 
ſänge) d. h. folde dichterifche Gebetsergüſſe, die fid) auger den Pjalmen 
in der hl. Schrift des alten oder neuen Bundes finden. Ihnen zunächſt 
verwandt find die Hy mne n (Loblieder) poetiſche Ergüſſe der Andacht 
von chriſtlichen Verjafjern, fei ce nun in gebundener oder ungebundener 
De. 


nuraccentuirte und nidt accentuirte Silben. An| Re 


die Stelle der Langen und Kürzen im menfurirten oder fiinjtlichen Gee 
fange treten im Chorale die accentuirten und nidjtaccentuirten Silben. 


(Fortſetzung folgt.) 





Verſchiedener Charatter des Gotteddienftes. 
(Schluß.) 


Von dieſen Theilen haben wieder die Meſſe, ſowie die Mette (das 
nächtliche Chorgebet) die Laudes (die urſprünglich in die Morgendam- 
merung fallende Gebetſtunde) und die Vesper feſtlichen Charatter ; die 
kleinern Tagzeiten aber, nämlich Prim, Terz, Sert und Non, fowie 
endlid) die Complet (Schluggebet) haben feriales Gepritge. Lettere 
haben iiberall die on erftere die reicheren Tonweiſen, abgejehen 
davon, dag dieſe aud) in den begleitenden Ceremonien, im —— 
lirchlicher Gewänder reicher, jene aber einfacher ausgeſtattet ſind. Dieſes 
entſpricht aud) ihrer Bedeutung. Die Mette iſt nachſinnende Betrad- 
tung iiber das Wejen und die Werke Gottes, die Laudes find begeifter- 
tes Yobgebet ; die Vefper am Abend Dankgebet fiir die Wohlthaten des 
Tages. Die Prim if Bild der guten Borrtige am Anfange des Tages; 
Terz, Sext und Non deutet den Gottesdienft in Gott geweihten Werfen 
(das thitige Leben), Complet die ewige Rube an. 

Auch die einzelnen gottesdienftliden Funktionen find wieder aus ver- 
ſchiedenen Theilen mofaifartig*) zuſammengeſetzt. Seder diejer 
Bejtandtheile hat, nod ganz abgefehen von feinem Inhalte, feiner 
Horm nad) cine beftimmte Bedeutung und darum aud einen ganz be- 
ftimmten Charafter. Diefes Sichgegenfeitig-Ourddringen zweier Ge- 
dankenkreiſe, des inhaltlicjen und des formalen d. h. deffen, was an 
Bedeutung in den Worten und deffen, was in der Form liegt, bildet 
feine der fleinften Schinheiten des kirchlichen Gottesdienftes ; fie findet 
fih auch in grofartig angelegten Meifterwerfen des Stils fetbft welt- 


_*) Bir wählen gan; * den Vergleich mit Moſailk bildern; denn er 
liegt offen gu Lage. Wie in diejen die Farben ſcharf von einander getrennt find, 
fo aud) die einzelnen Beftandtheile des Gottesdienftes mit ihrem verſchiedenen 


Charafter. Die Oelmalerei mit ihren in einander iiberfliejenden Tinen, die ſchul— 
geredjte Rhetorif mit ihren forgfaltigen Uebergangen mögen weider und weniger 
unvermittelt erſcheinen; jene find groRartiger, von weit mebr ot und Wiirde, 
und dabher dem Dienfte Gottes angemeffener. Auch das ift cin 

unfers Eradjtens die KirchenTomponi 


edanfe, den fi 
merfen jollten. " 





Diefen Beftandtheilen gegeniiber ftehen die Cectionen ba iy 
aug der hl. Schrift oder aus Kirchenvätern und kirchlichen Schriftſtellern. 
Den Lectionen pflegen Sige zu folgen, die meift unter dem Namen von 
Re 4p onforten vorfommen, und welde Ausdruc der auf dem Wege 
der Frömmigkeit fortidreitenden Gejinnung oder Stimmung find, die 
durd) das — ——— göttlicher oder kirchlicher Lehre hervorgerufen 
werden ſoll. Wo dieſe Stimmung als hoch geſteigert —** ſoll, 
wird das Reſponſorium wieder mit dem Gloria Patri verbunden; ja 
in der höchſten Steigerung tritt an die Stelle des Reſponſoriums ein 
Hymnus, und dadurch findet ſich dieſe zweite Gruppe von Beſtandthei⸗ 
len kirchlichen Gottesdienſtes wieder mit der erſten verbunden. In der 
hl. Meſſe tritt das Graduale in ähnlicher Form an Stelle des Reſpon⸗ 
joriums ; das Alleluja mit feinem Verſe entfpridjt dann dem Gloria 
Patri. Die bisweilen vorfommende Sequenj ift dann ein Gegenbild 
des Hymnus. 

Gine dritte Gruppe bilden die Oratio ne n (Gebete) in der Meffe 
unter dem Namen: Collecten, d. h. Sätze, welche die eigentliche 
Form von Bittgebeten haben mit ganz formeller Einleitung durch die 
Aufforderung zum Gebete: Oremus (denen ſich manchmal Aufforde- 
rungen aud 3u äußeren Demuthsbezeugungen anſchließen) und formel- 
fen Abſchluß, gewöhnlich: Per Dominum nostrum und der Antwort : 
Amen. Kürzere Gebetsformeln ohne gleichen formelien Anfang und 
Schluß find die AHfolutionen und Benedictionen (Seg- 
nungen), weld) legtern oft wieder die Bitte um Segen voran oh 
Auch fie werden wenigftens mit Amen beantwortet. In der Hl. Meſſe 
fommen aber auc) Bittgebete vor, die felbft diejes Schluſſes ermangeln. 
Ru den Orationen leitet gewöhnlich von andern Theilen der Be r- 
jifel über, d. i. cin furjer Sab, dem eine Furze Antwort (Refpon- 
jorium) folgt, welche den Sinn des Saves vollends ergänzt und abſchließt. 
Wo der feriale Charafter des Gottesdienftes vorwaltet, geht oft eine 
Reihe von Verfifeln unter dem Namen der preces (Anrufungen) 
voraus. Diefen preces werden aber aud) andere Beftandtheile wie 
3. B. Pfalmen eingefiigt, befonders aber das Confiteor mit Misereatur 
und Indulgentiam, welche hauptſächlich den Charatter des Bußgebetes 
hervortreten laffen. Am Anfang der preces ftehen gewöhnlich die Rufe 
am Grbarmung: Kyrie eleison mit dem Pater noster. Ihnen ver- 
wandt find die öfter aud) wiederfehrenden lateinifden Rufe: miserere 
nobis (erbarme dic) unfer). Diefe wiederholten Rufe um Erbarmung 
werden feit den älteſten Zeiten aud) Litanie genannt; aus ihnen haben 
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ſich aud) durch Erweiterungen und Zufiigungen jene ftindigen Formeln 
des Wechſelgebetes mit Wiederholung gleider Antworten, herausgedil- 
det, die wir jet als Litanecien zu beReichnen pflegen. Den Orationen 
und auch andern Formularien des Gottesdienjtes vorhergehend, oft aud) 
ndchfolgend, findet fid) der Wechſelgruß zwiſchen Priester und Bolf: 
Dominus vobiscum — Et cum spiritu tuo, der felbjt die Form eines 
Verfifels und den Inhalt einer Segnung hat, und den Gedanken aus- 
driidt, dak Dann vom Gebet oder von der Anhorung des Wortes Gottes 
u. f. w. recht reiche Frucht ju hoffen ift, wenn durch die Gemeinfdaft 
der chriftlidjen Liebe geeinigt, Alle recht viel fiir cinander und mit eiman- 
der beten. 

Auger diejen Haupthejtandtheilen gibt es nod) gewiſſe Cin gang s- 
und Sdhlugformeln, welche dic Gedanten, die fic) auch im Gottes- 
dienfte felbft finden, meift wie im Keime angedeutet oder wie in der 
Frucht zuſammengefaßt erſcheinen laffen. 

Wenn wir nun die einzelnen Beſtandtheile des kirchlichen Gottes— 
dienſtes wieder nach dem Geſichtspunkte ordnen wollen, ob in ihnen 
Lob oder Bitte, Feſtfeier oder Flehen hervortritt, ſo finden wir für jede 
der beiden Arten des Gottesdienſtes einen ausgeprägten Typus. Die 
Hauptform des Bittgebetes ijt die Litanei ſammt den Oratio- 
nen oder in anderer Form die Preces, weldje noc) mehr zugleich als 
Bitt- und VBupgebet erſcheinen. Die Hauptform des Lob- und Dant- 
gebetes ift der Hymnus, theilweife gehoren dazu auc) nod) die Cantica. 

Nun find uns freilid) noc) Pſalmen und Lectionen fammt Zugehör 
iibrig. G8 ijt eben nicht alles Gebet im weitern Sinne cin unmittel- 
bares Sprechen mit Gott ; es wird mit Recht auch die Einkehr in fic 
felbjt oder das Sprechenlaffen Gottes zu uns dazu gerechnet. Was das 
Gebet an uns felbjt leiftet, ijt in diejen Beftandtheilen dargeftellt; die 
Pjalmen nämlich ftellen dar, wie wir zuerſt durch Betradtung, dann 
durd) Darnachleben uns immer tiefer in das Geſetz Gottes verfenten. 
Die Lectionen finnbilden die unmittelbare oder mittelbare Anſprache 
Gottes an uns. Die Frucht diefer Anfprache find entſprechende Seelen- 
jtimmungen, wie fie die Reſponſorien andeuten. (Chr. WE.) 





Einige Gründe, warum die „cäcilianiſche““ Mufit in 
mauchen Rirden nidt eingeführt wird. 


Mach des Sonntags Laſt und Hike fike id) da in melancholiſcher Däm— 
merftunde beim armen Piijfionstirdlein einer fleinen Stadt. Das 
Glocengeliute verfdiedener Seftenfirden tint, ganz ihrer religidjen 
Disharmonie entſprechend, in drei zufammenflingenden halben Tönen 
zu mir herüber und aus dem nahen Neger prayer-shop erſchallt faut 
und nur 3u kräftig Volksgeſang in des Wortes verwegenfter Be- 
deutung. 

Bei dich „kirchenmuſikaliſcher“ Umgebung iſt's wohl leicht begreiflich 
und verzeihlich, wenn Reform⸗Ideen bezüglich der musica sacra ſich fo 
ganz von ſelbſt einſtellen. — Mit dem Blitz des Gedankens bin id .da 
auf einmal in St. Francis und finde alldort die gern gefehene „Cäcilia“ 
vaterlos von Herrn Singenberger am Michigan-See zurückgelaſſen und 
bid zur Rückkehr unferes allverehrten Prafidenten unter Vormund- 
ſchaft geftellt. Angeſichts deſſen ware es am Ende gan; chriftlid) ge- 
handelt, jest etwas Weniges zum Unterhalt des viel-liecben Waifentindes 
beizutragen. Aber was beiſteuern?, Gin fein zugeſchnittenes weides 
Sammetfleid wird’s wohl kaum werdkn, im Gegenthetl, der dargebotene 
Stoff mag Manchem ſchier rauh und unverbliimt erfdeinen ; immerhin 
ijt die Heine Beifteucr in befter Abficht gegeben. 

Gegner des Cacilien-Vereines und auc) Solche, die der kirchenmuſika— 
liſchen Reform nur zu indifferent gegenitber ftehen, haben es vielfach fo 
in der Gewohnheit, vornehm und mitleidig lächelnd auf uns Cäcilianer 
herabzuſchauen; verfteigen fic) felbft hochmüthig unter die Propheten 
des uneven Bundes und weiſſagen der cdcifianitdhen Reform liebevoll 
einen nahen Sdwindfudts-Tod. So durchaus geſchwind wird diefer 
nun wohl faum eintreten, denn dazu hat der amerifanifde Cicilien- 
Verein denn dod) nod) eine zu gefunde Conftitution. Seine Vorberei- 
tung ift dod) gewiß grog gu nennen, wenn die hiejigen Verhiltniffe ge- 
biihrend in Anſchlag gebracht werden. Indeß läßt ſich auch feineswegs 
leugnen, daß ſehr viele Kirchenchöre rein gar nichts von unfern Beftre- 
bungen wifjen wollen und confervativer als die urgemiithlidften Spief- 
biirger im bejzopften großväterlichen Rirden-Sing-Sang verharren. 
Welches mögen die Griinde hierfiir fein? Cine gute, jedenfalls auf fird)- 
lichen Boden ftehende und fiir das —— Gebot Gottes eintretende 
Beſtrebung zur Verbeſſerung des kirchlichen Geſanges, ſollte denn doch 
nod allgemeiner Aufnahme finden! Die Schuld, warum die 





1) zunüchſt an den Pfarrern, dann 2) an den Chordirigenten 
und endlid) 3) am Sanger-Perfonal gu fliegen. 


Ad1: $farrer. 


Cine nicht geringe Anzahl unjerer Priefter ijt von Gugend auf an den 
Volksgeſang beim Gottesdienft Catan Noch immer fprechen diefe 
mit Begeifterung von den alten deutſchen Kirchenliedern, die aus tau- 
fend Kehlen geſungen, braufend und dröhnend wiederhallten an den 
majfiven Steingewolben der Pfarrfirde ihrer alten Heimath. Wer je 
einen foldjen Gemeindegejang angehirt, wird gewiß nicht beftreiten, daß 
hohe Begeifterung und große Erbauung in diefer Art gu fingen ſich 
offenbart; die gewaltige Wucht hunderter von fraftigen Männerſtim— 
men, zuſammen mit den Hellen Tönen der Frauen und einer ganjen 
Schaar fangeslujtiger Kinder — es ift eine cigenthitmlide Klangwir— 
fung, welde faſt unwillkürlich zum Mtitfingen ftimmt. Rein Wunder, 
wenn mandem nad) Amerifa ausgewanderten Priefter cin folder Volfs- 
geſang ,gerade wie in Deutſchland“ aud) fiir feine Kirche hier im Lande 
der Freiheit als Ideal vorſchwebt. Diefe Volksgefang-Enthufiaften find 
aber, fcheint’s, durchaus nicht davon 31 überzeugen, daß die für Deutſch— 
{and concedirten Privilegien, eben weil fie territorial jind, fic) nicht auf 
Amerifa anwenden laſſen, daß alfo in unferen Kirchen nad) den Regeln 
des hier cingig geltenden römiſchen Ritus beim liturgiſchen Gottesdienft 
lateinijd) gejungen werden muff. Sämmtliche Defrete bezüglich des 
fateinijdjen Gefanges find ihnen bios cin heilfamer Wun f d, nie 
und nimmer aber wirflides Ge b o t. 

Mal angenommen (aber nicht zugegeben), alle dieſe Verordnungen 
der Riten-Congregation feien wirklid) blos heilfame Wünſche, wiirde es 
jelbjt dann nicht die Piet At wenigftens erfordern, ſolchen „heilſamen 
Wünſchen“ nachzukommen? Zama diefelben fo haufig und fo cindring- 
lich von der Kirche geäußert find! Gibt es dod) auger dem ftriften Ge- 
ſetzes wang nod cine Verpflidjtung der Pietit. Wie haufig gebraucht 
der Pfarrer nicht auf der Kanzel und im Religionsunterridt erade die⸗ 
ſes Argument! Da heißt es: Ein gutes, wirklich braves Kind wird 
nicht einzig das nur befolgen, was die Eltern ihm unter Androhung 
ſchwerer Strafe zu thun befehlen, ſondern jeden Wunſch, den es ſeinen 
Eltern an den Augen abſehen kann, gern und willig erfüllen. Wenn 
aber die Hl. katholiſche Kirche, unſer aller Mutter, „Wünſche“ äußert in 
Bezug auf den Lateinifden Gefang — und ic) wiederhole, nidt ein 
Mal jondern fajt hundert Mal — da _ plötzlich diefes Argument 
feine Bewweijestraft mehr, da gibt es gar feine Pietit, leichtſinnig wad 
felbjt höhniſch lachend fegt man fich itber ſolche ‚, Wünſche“ hinweg und 
glaubt dod) dabei das bejte Rind der Kirche zu bleiben. : 

b) Befonders in größeren Städten und wo immer mebhrere fath. 
Rirden im felben Orte find, fpielt fic) nicht gar fo felten Darwin's 
Kampf um’s Dajein auch auf religidfem Gebiete ab. Jeder Pfarrer 
[cht das Möglichſte zu bieten, um fein Schäflein vom „fremden Schaf— 
jtall” abzuhalten, was ganz gewiß in der Ordnung iſt, fo Lange 
dDiefes miterlaubten Mitteln gefdhieht. Allein in die- 
jer Rivalifation liegt nur zu häufig ein weiter Grund, warum mancher 
Pfarrer (trotz befferer Ueberzeugung) nichts vom Cicilien-Verein wiſſen 
will. Der liebe deutſche Volfsgefang oder die alten TrialaMeffen wer- 
den als Köder an die Orgel gehangen, weil fie dem verdorbenen Ge- 
ſchmack der Gemeindemitglieder eben pridtig munden. Was dem ,,an- 
dächtigen in Gebetes-Gubrunft gang verfuntenen Kirchenbeſucher“ ſchön 
in den Obren vibrirt — und wire es der kirchen⸗muſikaliſche Unfinn im 
Quadrat — damit mug Gott fic) aud) zufrieden geben und wenn Er 
auch hundertmal durch feine Kirche erflart hat, dag er daran fein Wohl 
gefallen haben fann. 

Sicherlic) wird Niemand in Abrede ftellen, daß mander Pfarrer 
wegen der eben angedeuteten Zuftinde, fid) in einer höchſt unerquidliden 
Lage befinde, er fteht zwiſchen den firchliden Vorſchriften ciner'eits, und 
dem grundverdorbencn Geſchmack feiner Gemeindemitglieder anderer- 
ae Was foll er thun ? Cacilianifche og einfiihren gegen den Ge- 

chmad feiner Rirdengemeinde ? Ganz gewiß nicht. Die vertriippelten 
Ideen von gottesdienjtlider Muſik —2 vorher durch einige Predig⸗ 
ten ausgetrieben werden und wenn fo der Geſchmack der Gemeinde ge- 
läutert, dann erjt fann die Reform enertengen werden. 

Wer lebendigen Glauben hat und von der Wahrheit durddrungen, 
dak die Hl. ele im Wefentliden eine Wiederholung des Kreuzopfers 
auf Golgatha ijt, der ftelle fic) dod) mal recht lebhaft die Kreuzigungs⸗ 
Scene vor. Gottes Sohn, an’s Holz der Schmach genagelt, leidet ent- 
are Pein und Sdhmerzen — und dentt mal, unter dem Kreuze 

tinde cine Muſikbande und fpielte einen Walzer oder einer unferer 
rift-fatholifden Kirchenchöre jange eine Luftige Polka-Meſſe, oder eine 





cäcilianiſche Muſik in vielen Kirchen nidt eingeführt wird, ſcheint mir 


irchen-Primadonna trige cine fentimentale Arie vor! — Wer das Un- 
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gebithrliche, ja Gotteslajterlide nidt herausfithlt, dem fehlt itberhaupt 
alles und jedes religidje Gefühl. 

Sh meine, wenn Soles und Achnlides*) vom Predigtituhl aus 
mal mit aller Ueberzeugung betont wiirde, da müßte das chriſtliche Volt 
dod) an ciner unendlicjen Bornirtheit laboriren, follte es ferner nod) 
Gejallen finden fonnen an 1, 2, 3 Waljer- und Polfa-Meffen. Dak der 
Geſchmack des Volfes mit ernſtlicher Bemühung wirklich veredelt wer- 
den fann, davon Liefert ja die nahe Diöceſe WAlton den ſchlagendſten Be- 
weis. Der friihere Didcejan-Prajes verficherte in einer Zujammentunft 
von Prieftern, wenigftens 60 RKirden feines Sprengels aufzihlen zu 
fonnen, in denen jest Alles liturgifd-ridtig gefungen wird. 

c) Ju andern Fallen hat der Pfarrer gerade keine Objectionen gegen 
die cäcilianiſche Kirchenmuſik zu machen, iſt vielleicht voltitiindig mit den 
Principien unjeres Vereins cinverjtanden und wiirde es rect gern 
fehen, wenn der Chordirigent die Courage hätte, den alten Plunder zur 
ewigen Rube zu beftatten, um einen des Gottesdienftes wiirdigen Ge- 
fang einzuführen, aber felbjt thatfraftig und entfchieden mit feiner Auk— 
toritét dafiir einzutreten und fo dem Chordirigenten den Rücken zu 
defen, dazu fehlt der Miuth. Der Organift foll das Wageſtück nur 
allein probiren — wenn’s nachher ſchief abliuft, hat er allein die cinge- 
brodte Suppe aud) auszueffen. Gar fein Wunder, wenn bei folder 
Lage der Dinge mancher Dirigent denft: Ou ſteckſt den Kopf aud) nicht 
in's Yod) — um cinen volfsthitmliden Ausdrud zu gebrauden. — Iſt 
dem Pfarrer unjere Kirchenmuſik gut genug, dann braudft du dir auch 
feine Scrupel 3u machen. 

Git aber der Pfarrer ſelbſt begeiftert fiir cine wahrhaft kirchliche Mu- 
if, fucht er das Volf zu belehren itber das, was im Gotteshaus gezie- 
mend ijt und deckt er ſpäter dem Chordirigenten den Rücken, indem er 
an die Singer Worte der Ermunterung ricjtet und Pfarrtrafehler in 
musicalibus 3ured)tweift, da wäre es ja rein wunderbar, wenn keine 
firdhliche Muſik cingefithrt werden könnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die 31. Generalverjammlung der Katholiten Deutſchlands 
und der Cacilien-Berein. 


Bei der neulicjen Katholifen-—Verfammlung in Amberg wurde in der 
geſchloſſenen Generalverjammlung auf Antrag des Ausſchuſſes fiir 
chrijtlide Kunft ohne Oebatte beſchloſſen; 

„Die Pflege der fatholijden Kirchenmuſik im Sinne des Cicilien- 
Vereins ijt dringendft zu empfehlen.“— 








Recenfionen. 
Bea Fr. Puftet & Co., New York: 


The Roman Hymnal,—A complete Manual of English Hymns and | 


Latin Chants for the use of Congregations, Schools, Colleges 
and Choirs. Compiled and arranged by Rev. J. B. Youne, 8. J., 
Choir- Master of St. Francis Xavier’s Church, New York. 
Price $1.00 per Copy. 
Der J. Theil diefes englifdhen Gejang- und Gebethuches, das jedenfalls einem 
grofen Bediirjniffe entgegen kommt, enthalt 194 engliſche und lateinijde Lieder, 
ev IT, Theil das ““Ordinarium Missae” in moderner Notation, der LIL. Ther alle 
Vejpern (ohne Antiphone) fiir die Sonn- und Fefttage, dic Todtenvefper und die 
Complete. — Wenn aud) ficher manche Melodien des erften Theiles in firdlider 
und in muſilaliſcher Beziehung vortheilhaft durch beffere ältere Geſänge hatten er- 
fest werden founen und jollen, jo ift dod) das Bud) als Ganges der beften Empfeb- 
lung werth und der hochw. Hr. Young verdient fiir feine Arbeit den Dank — 
Bieler, die ſchon lange nad) einem —333 Volksgeſangbuche fiir die Kirche ſich 
ſehnten. Das Buch wird freilich nur in jenen Gemeinden eine Zukunft haben, wo 
die fiir den Bolfsgejang jo nöthige Grundlage — die S dh ul e— vorhanden 
ift. Es verdient bejondere Anerfennung, daf Pater Young die Choralmelo- 
dicen den offiziellen römiſchen Büchern entuahm, und DR in dieſer Weije zur Cin- 
heit im liturgiſchen Gejange mitwirkt. 
Die Rejponforien zur Meffe find eine Oftave Baber, als im Miffale und Graduale 
notirt, müſſen aljo ttefer transponirt werden. Die Ausftattung ijt ſchön und zweck⸗ 
entfpredjend. — Laut Anzeige fei aud eine Orgelbegleitung zu haben. — 


Magister Choralis, von fr. H. Haberl. Siebente, ver- 
mehrte und verbefjerte Auflage. Preis 60 Cts, 


Eine irgendwie eingehendere Beſprechung diejes Magister Choralis wiirde zu 
viel Raum beanjprucen. Nimm, lies und ftudive! Hatte Haberl feine andere 
Arbeit hinterlaffen, als eben dieſen ausgezeichneten Magister Choralis, fo waren 
feine Verdienfte um die kirchenmuſikaliſche Reform ſchon damit allein grogartig. 

Die befonderen Vorzüge diejer Anflage entuehmen wir dem Vorworte : 


*) Cfr. Bredigten iiber Kirdenmufif von Rev. Selbft. Zu begiehen durch Puftet 
in New Yort. , —— — 





„Seit dem Erſcheinen der ſechſten Auflage des “ Magister Choralis“ (1881) 
orn bedentende Borfommniffe und tiefeingreifende pone e den bewährten 

heorien dieſes — und den zu Grunde gelegten pra Beiſpielen auch 
in weiteren fremdländiſchen Kreiſen Aufmerfjamfeit und Anerfennung pera A 

Der — von Arezzo (Sept. 1882) hatte außer der Frage über die Leſeart 
des gregorianijden Chorals auch die des aga bejprodjen, und der Erfolg, 
meld die Theorien des “* Magister Choralis ” jelbft im feindlidjen Lager errun- 
gen haben, veranlafte zur Ueberjesung in die italienijde und franzöſiſche Spradje ; 
eine Bearbeitung in engliſcher Sprade ift im Jahre 1880 erfdienen, eine Ueber- 
fesung in's Lateinifde if in Arbeit. 

Die italienijde Bearbeitung erfdhien im Jahre 1883, und wurde vom ye Bater 
Leo XIII. nicht nur huldvollft entgegen genommen, fondern auf feinen Befehl in 
den mehreren Seminarien Rom’s und Stalien’s als Lehrbud) des römiſch-gregoria— 
nifden Chorales eingeführt. 

Dieſe hohe ee em verdanfte das — dem Umſtande, daf die als 
Beiſpiele gewählten Melodien fic) in vollfter Uebereinftimmung mit den durd 
Defret vom 26. April 1883 nenerdings als authentiſch erklärten und anerfannten 
offiziellen Choralbüchern befinden, und fo die feit — Jahren vom päpſtlichen 
vomit wiederholt betonte, jo ſehnlichſt erwünſchte Einheit mit dem Gejange der 
römiſchen Kirche befördern helfen. Auch lag in dieſem WAfte ungrweifelhaft eine in- 
direkte Anerkennung der Principien fiber den rhythmiſchen Vortrag des römiſchen 
Choralgejanges” .... 


Cäcilia: Cantate, Manuale cantorum und Laſſet uns beten. Bon 
Rev. J. Mohr. 


VBezugnehmend auf die Recenfion des Gefang- und Gebetbudes „Cäeilia“ von 

Rev. J. Mohr, in lester Nummer, bin ich in der angenehmen Lage folgende Ant- 

wort Rev. Mobhr’s, vom Datum des 14. Auguft d. J. ju verdffentlicjen: 
— ſehr verehrter Herr und Freund! 

Meinen beſten Dank fiir Ihre iiberaus freundlichen Zeilen; und hiermit 
beftimmte Erklärung, daß an den Büchern Cicilia, Cantate, Manuale 
cantorum und Laffet uns beten Fein Wort und feine salah geet 
geaindert wird. Auf vielfachen Wunſch habe ich diejen Entſchluß gefaßt 
und werde denfelben unverbriidlid halten.... 3. Mos 

- Mohr. 


Ich habe inzwiſchen aud) erfahren, daß es Herr Singenberger ift, der die Orgel- 
beglettung zum Gejang- und Gebetbud) „Cäcilia“ beforgen wird. 

Qndem nun alfo die Verbefferungen zum Abſchluß gekommen, fo sp wir bier 
fiir unjere dentiden Schulen und Kirchen Gejangbiicher, wie wir beſſere und prak— 
tiſcher eingerichtete nicht wiinfden finnen. Wenn fie nun iiberall eingefiihrt wer- 
dent, fo werden fie nach und nad) aud) in unfern deutſchen Kirchen Amerifa’s diefel- 
ben, lauter herrliche, Lieder ertinen; und wird fo aud) im deutſchen Kirchengeſang 
nad) und nad) eine gewiffe Cinheit zu Stande kommen. . B. Sung. 


Bei Gebr. Benziger in New York: 


Requiem fiir fünf ungleide Stimmen (1. und 2. Sopran, Alt, Te- 
nor, Bag) und Orgel (ad libitum). Componirt von J. Chr. 
Biſchoff, Pfarrer in Wyl. 

Dieſes ſehr zu empfeblende Opus ift bereits in No. 4 der Cäcilia d. J. S. 30 
emipfoblen und verweije id) auf jene Beſprechung. Es verdient in weiteften Kreiſen 

verbreitet ju werden. — J. 8. 


Bei The Catholic Publ. Society Co., New York : 


The Gatholic Hymnal: Containing Hymns for Congregational and 
Home use, and the Vesper Psalms, the Office of Compline, 
the Litanies, Hymns at Benediction, etc. The Tunes by Rev. 
A. Youna, Priest of the Congregation of St. Paul the Apostle— 


Das Catholic Hymnal enthilt Lieder fiir die verfdiedenen Zeiten und Fefte des 
RKirdenjahres, Sonntags-, Morgen- und Abendlieder 2c. Melodien fiir Volksgeſang 
My ſchreiben, zumal in fo grofer Sahl, ift cin gefahrlich Ding ! Die Melodieen dieſes 

uches find denn and) von ſehr ungleidem Werthe ; die vierftimmige Harmonie 
— leider nicht einmal feblerfret — laͤßt manches zu wiinfdjen iibrig. Vor Alem aber 
ift gu bedanern, daß die Choralmelodicen, die iibrigens in dev Choralnotation gedruct 
find, nidt mit den —9— tellen römiſchen Choral-Büchern 
ARE Add od Man jollte meinen, dak nad) einem vollen Dutzend von 
Defreten Rom’s, welde, um endlid) iiberall die Einheit im liturgi- 
fdhen Ge —* e zu erzielen, die neuen römiſchen Ausgaben fiir alle Diöze— 
jen des Erdkrelſes fo entſchieden als Norm vorlegen, fein Herausgeber eines 
fatholijden Kirchengeſangbuches — ohne Unterjdied der Sprade und Nation — 
diefe Sutention Ronr’s unberiidfidtigt liefe. Bet meinem ae Beſuche in 
Rom hat der Hl. Vater in meiner Privatandiens die Arbeit fiir Einheit im 
Kirchengeſange bejonders betont und gewiinidt; daffelbe that Cardinal Var- 
tolini bei meinem dreimaligen Bejude. Sch fonnte daher iiber diefe Cigenthiimlid- 
feit des ‘Catholic Hymnal” nidjt ſchweigen. Es follte diejes Bud) aud) in Vejol- 
gung der Wänſche Roms bis in’s Klein fte ‘Catholic” fein. — 

J. Gingenberger. 


Here J. Fifer 
in New York hat feine Stelle als Organift an der Kirde zum Allerhl. 
Erlöſer niedergelegt. Die „Nord-Amerika“ berichtet über eine Abſchieds— 


feier Folgendes: 
New York, den 6. October 1884. 
Am vergangenen Mittwod) bereiteten die Sanger des Allerhl. Erlöſer Chores 
Herrn Joſ. Fif der, welder an diefem xen ein feit 9 Sahren innegehabtes 
Amt als Organift und Dirigent der Allerhl. Erlöſer Kirche niedergelegt, eine ſchöne 





Abſchiedsfeier, bet welder die Liebe und Anhänglichkeit an den genannten Herrn 
recht lebhaft gu Tage trat. Kurz nad) 9 Uhr Abends erſchien der Männerchor des 
Chores, etwa 25 Mtaun ftarf, und bradhte unter Leitung des Herrn J. Schafer 
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Herrn Fiſcher eine ——— Serenade, zur Ueberraſchung des genaunten Herrn. 


Nachdem nod) drei donnernde Sons ausgebradt, lud man Hrn. Fiſcher ein, einer 
fleinen ihm zu Ehren in Kern's Halle arrangirten Feftlidhfeit anguwohnen und gogen 
fodann die Herren und Damen proceffionSweife nad) der genannten Halle, wo be- 
reits fiir den innern Menſchen beftens gejorgt war. Bald darauf erjdien Herr 
Giger in Begleitung der HH. Straub und Seiz in der Halle, weldje jetst bereits 
80 * und Gäſte enthielt, und man ſetzte fo gum Lund. Später wurde Hr. 
—* urch die Uebergabe eines prachtvollen Albüms, welches die Photographien 
ammtlider Sanger enthielt, ſichtlich überraſcht und danfte den Säugern mit herz— 
lichen, bewegten Worten. Das Album, von Herrn Straub iiberreidt, hat folgende 
Widmung: „Herrn Prof. Joſeph Hi er, dem langjährigen Organiften und Chor— 
divigenten an der Kirche zum Allerhl. Crldjer, New Hort, ut adjtungsvoller Liebe und 
u trenem Andenfen gewidmet von feinen Chormitgliedern”. Herr Schäfer ergriff 
ann das Wort und feffelte die Anwefenden einige Zeit durd) einen tief durddad- 
ten BVortrag, den wir gerne bringen möchten, leider aber erlauben e8 die Umſtände 
nicht. — Mit Gejang und Toaften 2c. verlief die Zeit in ſchönſter Weife, bis man 
mit einem nodmaligen Hod) auf Herrn Fiſcher die Feier ſchloß. (Herr Fiſcher ift 
jest Organift an der engl. St. Paul’s Kirche dabier). 


Nun brachten in den letzten Wodhen der ,Wahrheitsfreund“, die ,Co- 
lumbia“, ,Die Stimme der Wahrheit”, ,Die Glode” Näheres itber 
—* „Amts-Niederlegung.“ Die Urſache iſt Niemand anders, als der- 
ſelbe Pater, der im Jahre 1877 an der St. Alphonjus-Rirde in 
Baltimore den ebenfalls fehr fähigen Organijten J. Schiffer, der 16 
volle Jahre mit aller Aufopferung und grogem Erfolge an jener Kirche 

ewiffenhafte Dienfte geleiftet, um feine Stelle brachte, und Tags darauf 
(om 2. Sept.) hirte man in derfelben Rirche, wo Gahre lang nad) den 

orſchriften der Kirche geſungen und gefpielt worden, Coram Sanctis- 
simo Märſche. Wenn derfelbe Herr Pater öffentlich bemertte, „der 
Teufel bediene fich der ,,ciicilianijden” Muſik, um die Leute aus der 
Kirche zu treiben,“ fo geſchah das wohl nur in momentaner Anwand- 
lung einer üblen Laune, die ja aud) den Gebildeten nicht immer ver- 
font, und hat ja weiter feinen Sinn. Für die Lefer der „Cäcilia“ wird 
es indeſſen intereſſant und erfreulid) fein zu erfahren, daß der ganze 
Chor, über das Vorgehen emport, cin Proteſtſchreiben an den hodwitr- 
digften Pater Provingial der Redemptoriften adreffirte, und folgende 
Antwort erbhielt : 

Ouebec, den 10. Auguſt 1884, 
Meine Herren und Damen! 


Das werthe Schreiben mit Fhren Unterſchriften, gegen das Auftreten ihres Rek- 
tors der Ciicilien-Mufif und des Céicilianer-Organiften, Herrn Fifer, gegeniiber, 
habe id) ridjtig empfangen. ; 

Da ich e8 in allen then bate’ vorziehe, zu handeln und gu ſchweigen, jenes 
habe id) auch ſogleich gethan, diejes bedanere id), Shnen gu Liebe, nicht beobadjten 
i — Sie wünſchen aljo eine Antwort auf Shren geſchätzten Brief und hier 
iſt fie: ; 

„Daß Herr Fifdher, der Organift, gegen den id) nie eine gegriindete Klage, fei es 
al8 Mann, als Katholif oder als Organift gehirt habe, und den id) gewohnt bin zu 
adjten und gu ſchätzen, abgedanft hat, ift eine perſönliche Sache, die id) ſehr bedauere; 
die aber jedenfalls meiner Rontrolle fremd geblicben ift. 

„Was jedod) dex Zwee all diejer unerquidtidjen Umtriebe fein foll, nämlich; Die 
Abſchaffung der ciicilianifden Muſik, der von der fatholifchen Kirche gutgeheifenen 
Kirchenmuſik, die nad) dem gregorianifden Gefang die erfte Stelle einnimmt, werde 
id) nie gefatten, bejonders da fie fdjon vor neun Sabhren in dev Kirche zum Wller- 

eiligften Erlifer cingefiihrt und feither die herrlidjften *8 hatte, und in der 

hat habe ich ohne Verzug das ſchärfſte Verbot, das mir zu Dienften fteht, gegeben, 
unheilige Hand an die ,,cacilianifde’ Kirchenmuſik gu legen, oder daran zu riitteln, 
oder Ddiefelbe gar abgujdaffen in unjerer Kirche gum Allerbheiligften Grléfer in New 
Port, wo fie zur Ehre Gottes, zur Erbauung der Gemeinde und tin Geborjam gegen 
die Kirche mit fo ſchönem Erfolge ſchon feit neun Jahren — * wird, 

„Hier ift alfo die Antwort auf Ihren mir ſehr willfommenen Brief. Shren Brief 
pa id) mit meinen Verordnungen ſogleich an Shren Rektor abgeſchickt, woh! wij- 
end, daß in derlei Sachen nichts beffer ift als freimiithiges, wwedheliertiges Handeln 
und ſchleunige Abhilfe. 

rn Sum Schluſſe fage id) dem Chore zum Allerheiligften Erlifer in New York: 
Haltet feft an dem cicilianijden Gefange und Ihr fount immer auf mid) rechnen 
al8 Eurem Beſchützer und Förderer unter allen Umſtänden. ° 


Sch verbleibe hochachtungsvoll 
Euer ergebenfter Diener, 


Elias Fred. Shaner, C. SS. R. 
Provincial. 


Ich halte es fiir meine Pflicht darauf hinguweifen, wie Vieles die 
hodw. Herren Redemptoriften — Patres Ruland, Wirth, Oauenhauer, 
Wiljel, Anwander, Hölſcher, Ruborn, Humpraedt, Roeſch 2c. — fiir 
wahrhaft fatholijde Kirchenmuſik gethan, und wie namentlich P. Holaus 
im Noviziate in Ilcheſter, Md., den ächt kirchlichen Gefang, ſpeziell den 

regor. Choral mit fehr ſchönen Refultaten eifrigſt pflegt. Es gibt nur 
Poe wenige Anjftalten, in denen die Liturgie fo gewiſſenhaft durd)gefiihrt 
wird, wie id) perſönlich mich gu überzeugen Gelegenheit hatte. Hand— 
lungen wie die oben erwähnten bleiben alſo das zweifelhafte Verdienft 
eines Cin; elnen! — Möge Hr. Fifer in feinem neuen Wirkungs- 
freife diefelben fdinen Erfolge mit dem Chore haben, wie an der Kirche 
zum Allerhl. Erlöſer! — 





Verſchiedenes. 


Die X Generalverſammlung des Cäeilien-Ver— 
eines ied alle Linder deutſcher Bunge fand am 18.—20. Auguft in 
Mains jtatt und fiel, foweit die Berichte melden, fehr glänzend aus, 
Herr a. Weber wurde aus Anlaß der bei dem Feſte ftatt- 
gehabten Auffiihrungen von Sr. fonigliden Hoheit dem Großherzoge 
von Heffen die goldene Medaille fiir Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen. 
Näheres über das Feft in nächſter Nummer. 


Baltimore, Der hodw. Vater Joſeph Graf, Direttor des Cho- 
res der Rathedrale, ijt cifrig mit den Proben fiir die firchenmufifalijden 
Auffiihrungen während des nahe bevorjtehenden Plenar-Concils be- 
fchatigt.  Paleftrina’s berithmte Missa Papae Marcelli, Greith’s 
Missa Solemnis fiir Chor und Orchefter, Dr. Witt’s Meſſe in C fiir 
Chor, Orgel und Orcheſter und das beriihmte Motett der Sixtiniſchen 
Rapelle O Beata Trinitas werden zur Aufführung gelangen. 

(Nord⸗Amerika.) 

Spontini erfdien einſt bei einem großen Muſikfeſte mit ſeinen 
ſämmtlichen Orden parry „Siehe da“, fagte vin Ordeftermitglied, 
„wie Spontini’s Bruſt mit Orden befat ijt, Mozart beſaß gar feine.” 
Spontini, der e8 gehort, wandte fic) um und fagte: „Mein lieber Herr, 
Mozart fonnte fie entbehren.“ 

Der Mufiffenner. Cin Gutspächter wurde einſt von feinem 
Schloßherrn zu einer Abendgefellfdaft geladen, wo gut gegeffen und 
aud) viel mujicirt wurde. Am nächſten Morgen trifft er cinen der Gafte, 
der ihn fragt: , Run, Herr Müller, wie haben Sie fich geftern amufirt? 
Waren die Quartette nicht ausgezeichnet?“ — „Das fann ic) wahrhaftig 
nicht fagen,” erwiederte der Gefragte, ,die habe ich nicht gefoftet, aber die 
Hammelcoteletten waren vorzüglich.“ 

Wien. Während der vorjihrigen elektriſchen Ausſtellung machte 
eine Telephonverbindung zwiſchen Korneuburg-Rotunde-Bäden viel 
Aufſehen, welche zur Uebertragung von Inſtrumental- und Vokalkom— 
—— in gelungenſter Weiſe benutzt wurde. Ein Sänger, welcher 

eine Lunge im Dienſte der Wiſſenſchaft und der Kunſt at das befte 
verwendete und der von fic) rithmen darf, daß er cin feltencs und ae. 
nes Publifum ju feinen Zuhörern auf eine Entfernung von einigen 
Meilen hatte, war der biedere Schloffer und f. fF. Hidhneifter Herr Gdu- 
ard Khom in Korneuburg, cin vortrefflicjer erfter Tenor und Mitglied 
verfdiedener Gefangvereine. Derfelbe wurde während der Dauer der 
elektriſchen Ausſtellung als Dijtanz-Telephonfainger benutzt. Als folder 
produzirte er ſich vom 11. Auguſt v. J. an bis Sous der Ausftellung 
vor den Journaliſten, vor dem Grafen Wilczek, dem Baron Erlanger, 
dem Konig Milan von Serbien, dem Kaiſer von Oeſterreich, Konig von 
Spanien, Kronprinzen von Portugal, vor den Erzherzzögen Wilhetm 
und Rainer, der Erzherzogin Marie Valerie, dem Miniſter Ounajewsty, 
Miniſterpräſident Grafen Taaffe, Pring Alexander von Heſſen, Veinifter 
Kalnofy, vor den Kronprinzen von Preußen und Oeſterreich, der Kron- 
pringefjin Stefanie; ferner nahm er Theil an 34 Hofvorjtellungen und 
an 1370 Vorjtellungen fiir das allgemeine Publifum ; jeden Tag von 
halb 7 Ubr bis 10 Uhr Abends. — Dieſe gedriingte gefanglicde Statiftit 
dofumentirt eine bisher nocd) von feinem Sanger erreichte T yatigteit und 
verdient daher der Geſchichte des elektriſchen Jahrhunderts und des Ge- 
fanges einverleibt zu werden. 


Quittung des Schatzmeiſters. 

Mr. H. Schmidtmann, Mahonoy City, $0.50; Mtr. Joſ. Schäfer, New York, 
$0.50; Rev, Geo. Bornemann, Reading, Pa., $0.50; Rev. J. A. osgrave, Latrobe, 
Be. $0.50; Rev, 3. Friedel, Saukville, Wis., $2.00; St. Ciicilien-Méannerdor, St. 
Joſeph Kirche, Cleveland, O., $1.60; St. Ciacilia- Chor, Sta. Clara, Cal., $1.00; 
Rev, §. X. Etſchman, Brighton, Wis., $1.00; Rev. E. Fran, Kylertown, Pa., 
$6.40; Rev. E. ay 9 Pine Bluff, Wis., $1.50; Rev. J. F. Sondermann, 
Lawrenceburgh, Sud., $1.00; Rev, J. W. Hoffmann, Monroeville, O., $1.00; 
Rev. W. Hacuer, age City, Wis., $1.00; Rev, Mt. M. Gerend, Westport, 
Wis., $1.50; Rev. A. W. Geers, Calumet, Mid. 1.50; Rev. os. Graf, Balti- 
more, Md., $0.50; Rev. F. X. Fjromboter, Sheldou, R. Y)., $1.00; Mr. John 
Gölz, Troy, Ills. $2.10; Very Rev. G. Becker, O. 8. F., Joliet, Iils., $2.00. 

New York, 31. Oftober 1884. 

(Letter Box 3627.) Sohu B. Seiz, Schatzmeiſter. 

Der Hochw, Geiftlidtcit und den O°. Organiften zur 
pcf Notiz, daß id) meine Bud. und Stein-Denderei dur Dingu- 
ligung eines Bufik-Departements bedeutend vergrößert habe. 
Sammtlide für dieſes Oepartement gefauften Mujitnoten find dw 
aus neu, und" follte fdjon diefe Thatjache geniigen, die Aufmerkſamke 
der oben Genannten auf fic) zu lenten. 

Gefallige Aufträge erbittet 








Hermann Bartſch, 
54 Beetman Str., New Yor City. 





@acilia. 








Kirchenmuſikaliſche Movititern. 





Missa “‘Stabat Mater” ad quatuor voces inaequales auctore 
J. Singenberger. 
Preis: Partitur $0.40. Stimmen $0.20 pro Set. 


Diefe —— des Generalpräſes des amerikaniſchen Cäeilien-Vereins 
wurde in ihrer erſten Auflage vom allg. dtſch. Cäcilienverein als zehnte Haupt- 
vereinsgabe ausgegeben, und wenn jetzt * eine zweite Auflage nöthig geworden, 
fo dürfen wir auf ihre günſtige Aufnahme und vielfache Einführung ſchließen, und 
dieſe raſche Berbreitung hat wiederum ihren Grund in der leichten Ausführbarkeit 
(von der Polyphonie ijt darin nur ausnahmsweiſe gag | gemacht) und in der 
nicht zu beftreitenden firdhlidj-ernften Haltung der ral Nicht blos ſchwächere, 
aud) befjere Chore werden ſich mit der gelungenen Auffiihrung der Compofition den 
Danf aller Zuhörer erwerben. 


Editio secunda. 





Musica Divina. Annus primus. Liber Missarum. 


VIll. Missa super: 
‘Dixit Maria” Quatuor Vocum Auctore Joanne Leone Hastero. Ed. secunda. 
Preis: Partitur $0.30, Stimmen, pro Set, $0.15. 


Die Nenedirung des Meffenbandes (Annus primus) der Prosfe’jdjen Musica 
Divina durd) Herrn Haber int mun bis jum adten tote vorgeldritten. Die 
Redaftion jah fic) veranlaft, die L. Hasler'ſche Meſſe ‘Dixit Maria” (iiber die 
ſchöne Motette ‘‘ Dixit Maria ad Angelorum” von demfelben Niirnberger Meifter 
componirt) aud) fiir die nene Ausgabe beigubehalten, da die Meffe, aus dem bälde— 
ren Vergriffenjein der Stimmen ju ſchließen, den bejonderen Beifall der Chordiri- 
genten gefunden zu haben ſcheint. 

Beſonders intereffant finden wir den Verſuch des neuen Redacteurs, zwei zwei— 
ftimmige Stellen des Credo durd) Beifügung einer Fiillftimme dreijtimmig ju 
maden, beim Crucifixus durd) Hinzufügung eines Tenors (gum Discant und Alt) 
und beim Et iterum durch Hinjufiigung eines Alts (zu Tenor und Bag.) 





Missa Alma Redempt. Mater in hon. B. Mariae V. de Lourdes. 


Leidhte Meffe fiir Sopran und Alt mit obligater Orgelbegleitung (Tenor und 
Baß nidt obligat) comp. von 3. G. Ed. Stehle, Domfapellmeifter in St. 
Gallen, op. 51. Preis: Partitur $0 50. Singſtimmen $0.15 pro Set. 

Wie von dem eben jo begabten als — Componiften nidjt anders zu er- 
warten, bietet er uns in feinem 51. Werke eine Meffe, deren Facur des Beifalls 
eines jeden Sachverſtändigen fidjer fein darf, und deren Eindruck, ob fie zwei- oder 
vierftimmig zur Aufführung kommt (eine ordentlide Orgel und einen wackeren Or- 
— vorausgeſeizt,) in der That ein erbauender iſt. 

m den Chordirigenten die Ciniibung zu erleicdhtern und ihnen jit zeigen, wie 
ihm die Marianijde Antiphon der Advents- und Weihnadtsjzeit den Stoff geliefert 
gu der einheitsvoll ausgearbeiteten Meßeompoſition, ftellt er dem Kyrie die 7 
Hauptmotive voran und benennt bei jedem die Sake der Meffe, in weldjen es 
verarbeitet worden, worauf er mit der Bemerfung , Frei erfundene Motive da- 
zwiſchen geſetzt und contrapunttifde Gegenftimmen verwendet” in aller Kürze den 
—* der geiſtigen Thätigkeit bezeichnet, durch den die ſchöne Meſſe zu Stande ge— 
ommen. 





Soeben in 2. Auflage erſchienen: 


Negensburger Oberquartette 


fiir Sopran I und IL, Alt und Bariton, 
Von Fofeph Renner, Muſildireltor 2c. 


Für den Unterridht in Sdule und Haus. Zweite umgearbeitete und ſehr 
vermehrte Auflage. 


Preis der Partitur und der Stimmen in Halb-—Mor. geb., zuſammen $2.50, 


Die zweite Auflage der beliebten Oberquartette von Renner hat eine griindlide 
Umarbeitung erfabren, indem minderwerthige Lieder und in etwa unpaffende Texte 
entfernt und durd) Geſänge erjest wurden, weldje der Tendenz des in erfter Linie 
fiir die fangesluftige Sugend beftimmten Werkes voll entipreden. Ueberdies wuchs 
die Sammlung auf die imponirende Zahl von 131 Nummern an. 

Den Anfang madt das Werk mit Gott und mit religidjen Liedern (24 Num- 
mern,) worunter 6 Marienlieder, 3 Weinadtslieder, Communionlied, Herjz-Fefu- 
Lied u. f. f. Hierauf folgen die weltlidjen Lieder, unter denen wir befannten Lieb- 
lingen des deutſchen Boles begegnen, die ob ihres innern Gehaltes nie alt und ver- 
braudt werden. Das Volfslied und die heitere Mufe mit originellen, oft natur- 
wiidfigen und dabei tiefempfundenen Melodien und Lerten find zahlreich vertreten. 

— chluſſe folgen 5 ſtimmungsvolle Madrigale von Lechner, Hasler, Wälrent, 
orley. 

Was den Reuner'ſcheu Oberquartetten einen ganz beſonderen Werth verleiht, 
ift der Umftand, daß fie cin vorzügliches Uebungs- und Bildungsmittel fiir Geſaug⸗ 
ſchulen find; die Auswahl der Lieder, ihr Arrangement, ihre Teanspofitionen in 
ent{predjende Tonlagen, kurz, alles aciat den erfabrenen fitpidagogen, der das 
Angenehme mit dem Nilgligen gu verbinden verſteht. ‘ 

Midael Haller. 





Orgelbuch zum “Cantate” 


von 


Joſeph Mohr. 


Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
IV. und 256 Seiten in Folio, BMreis, in Halbchagrin gebunden, $2.50. 


Diefes Werk, weldjes in der vorliegenden zweiten Auflage mit Ausnahme ciniger 
Nachſpiele vollfſändig neugeftaltct worden ift, bringt anfer der Vegleitung des 
zweiſtimmigen Geſangſatzes yu jeder Mummer zwei Vorjpiele und dret Nachſpiele, 
nebft einer Meihe von Orgelftiiden fiir die Feier der erften hl. Kommunion. Alle 
Stücke find jo gefdrieben, daß fie aud) auf dem Harmonium gefpielt werden kön— 
nen. In der jesigen Faffung ſchließt fid) das Orgelbud) genau an die vierund- 
zwanzigſte Auflage des ,Cantate’ an, in weldhem nun feine Verdinderungen 
mebr borgenommen werden. Es fann aber auc) den Beſitzern der frühern Auf- 
lagen dienen, weil der gweiftimmige Geſangſatz aus den friihern Auflagen, einige 
wenige Rorrefturen abgerednet, ganz unverändert in die vierundzwanzigſte Auflage 
aufgenomimen wurde. Der Preis ift bei der Reidhhaltigfeit des Buches und der 
ſchönen Ansftattung äußerſt billig gu nennen. 


Sämmtliche 


FEST-VESPER-PSALMEN UND MAGNIFICAT 


in den acht Hircdhentonarten, 
von 


Ferdinand Schaller, Op. 11 und 13. 
Preis: Wartifur 85 Cents. 4 Stimmbeffe $1.40. 


„Ein höchſt praftija angelegtes Pjalmenbuch mit — Bearbeitungen der 
Pſalmentöne fiir Orgel und Falſorbordone a) fiir 3 Männerſtimmen, b) fiir 4 ge- 
miſchte Stimmen, 2 fiir 3 Kuabenftimmen mit Orgel und gwar jeder Pjalm in 
den gebräuchlichen Tonarten, dazu das Magnificat in allen Tonarten. Da der 
mehrſtimmige Saw ſehr correft und geſanglich leicht gehalten ift, jo fann das Werk 
jedem Kirchenchore ſehr empfohlen werden.” (, Gregorinus-Blatt.”) 


Missa, in honor. sancti Ferdinandi, quatuor vo- 
cibus imparibus concinenda, auctore F. Schaller, op. 47. 
Preis: Partitur 35 Cents, Stimmen 15 Cents. 

Dieje gan wirfjame, firdlid) gehaltene MeRcompofition in g-dur zeigt die Eigen— 
thiimlidfeit: Sede Stimme iff möglichſt melodids gehalten, ohne dak gerade 
ausgiebiger Gebraud) von der polyphonen Schreibweiſe oder von zu ftrengen Nach— 
ahmungen gemadt worden ware. Auch möglichſter Kürze hat fic der Autor be- 
fliſſen. Sicher hat er feine beſtimmten Griinde Aifel g wenn er in Partitur und 
Einzelſtimmen die 3 0⸗Schlü et und den Baßſchlüſſel angewendet hat. 


Missa “Brevis’?’ Quatuor Vocum. Auctore Wn: 
dSreas Gabrieli. Breis: Partitur 30 Cts., Stimmen 15 Cts. 
Ueber die gegenwartige Herftellung einer zweiten verdinderten Ausgabe des 

erften (Meffen) Bandes von Prosfe’s Musica Divina hat das „Ma— 

gazin“ int feinem Literaturblatt 1882 No. 2 nähere Auskunft gegeben und namentlicd 
aud) mitgetheilt, da die Redaftion der neuen Ausgabe in die Hinde des Herrn 

Habert gelegt ift, und wie jede der 12 Meſſen (Partitur und Stimmen) einzeln 

bezogen werden fann. 

An diejer Stelle bedarf es zur Empfehluug der nun ausgegebenen fiebenten 
Meſſe nicht vieler Worte; fiir fie fpridjt fdjon der Umftand, daß gerade fie unter 
den Mteffen der erften Auflage am Fayneliften vergriffen war. Wenn der Styl der 
Meſſe (Gabriele war Venetianer und lebte von 1512 - —_ aud) grundverjdieden 
ift vom römiſchen oder Paleftrinaftil, fo flingt fie dod) ſehr kirchlich und ftellenweije 
fogar effeftvoll, namentlich wenn ftets die vom dermaligen Redafteur eingejesten 
Vortragszeichen und die aus der erften Anflage heriibergenommenen Proske'ſchen 
Vortragsbemerfungen gewiffenhaft beobadjtet werden. 


Socben erſchien 
die ſiebente, vermehrte und verbeſſerte Auflage des 


MAGISTER CHORALIS. 


Theoretifh-praftifhe Unweifung 
gum Verſtändniß und Vortrag 


des authentiſchen romifdjen Choralgefanges, . 


bearbettet von 


FR. PUSTET & CO., NEW YORK UND CINCINNATI. 














